
Zeitschrift: Die Berner Woche in Wort und Bild : ein Blatt für heimatliche Art und
Kunst

Band: 14 (1924)

Heft: 25

Artikel: Drei Dorfskizzen [Schluss]

Autor: Kaiser, Isabelle

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-639481

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften. Sie besitzt keine Urheberrechte
an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in der Regel bei
den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Siehe Rechtliche Hinweise.

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les

éditeurs ou les détenteurs de droits externes. Voir Informations légales.

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. See Legal notice.

Download PDF: 23.05.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-639481
https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=en


IN WORT UND BILD 345

^olger^onfes Sroft.
©on Simon ©feile r,

S0I3 hau i ärftig gfaget,
II 's macht iner ghörig heifj;
Die fdjroär 3rran3ofefage,

©länt! löft ein ber Schweif)!

„3o jo", fo mueh i bäiclje,
„©Ii ift nib gang e mittel),
's geit f>alt mit mir fo fattli
©m alte Suuffe 311e."

Du chunnt nti 3unge 3'laufe.
Steit änenohe bra,
©edt au a's Sagehefti
LI äiieljt, fo feft er ma.

3eh ifd) es beffer gange;
Die Sage tauft im Schnuff;
©buuni bet men oben agfetjt,
So iftb men unben us.

Drumm mill i niimme djlage
II mied) 's mer no fo roarm;
D'©hraft roo=n=i ba oerlore,
©fpürt jeb ber 3uitg im 2Iriu.

©s bet jo nib oiel 3'fäge.
©3en i fd>o niimme ma;
3 ba gottlob e 3unge,
©3o tiiecbtig fcbaffe dja.

M
£)rei 2)orfffct^en.
©on 3fabeIIe ft a i f e r.

II. 5Bûs bie 5jerbe tat. (©tf©©-)

©n biefem ©benb fdjlief ber gabrldSufas in ber nie-
bern ftammer. ©in fjöb'nroirbel roedte ihn. 3bm roar, er
batte int Draum bas Simmein ber ©loden oernontmen.
©r ftrid) mit ber rauben Sand über die feud)te Stirn:

„Sei Sanït ÏBenbelin, es ift bas ©Ipbrüden! 3d)
glaubte mid) nod) auf ber ©rchab."

Die ftlage bes ©lindes 30g oorüber — unb mit ibr
ein anhaltendes ftlingeln, bas burd) bie ©acht näber beran=
fam. Der ©tonn befreu3te ftd>:

„Der ©farrer ift's mit bem Sterbefaframent. ©t gebt,
um ben alten Saffeler 3U oertoabren."

Dod), nein, biefes ©edingel roar ooll bebenden fiebens.
©s Hang nidjts 3u.n1 Sterben ©lohnendes barin. ©r glaubte
beit dumpfen Don einer Schiede und bie filbertien Döne
ber ftiegenglödlein 3U oernebmen.

Da 3ünbete er ein Strejdjböl3lein an und fcbaute ttad)
feiner übt: es roar elf. ©lan führte feine Serbe auf bie
©3eibe um biefe 3eit.

©r ioedte ben Serchem=©ligi auf: „Se, toas börft bu?"
„Säbglode (Siebgloden)!" fagte' ber anbete fut3 und

febte fid) oermirrt in feinem Sette auf. „St ©ott, es ift
bie Schelle unferer Sieb... id) mürbe fie unter Hunderten
erfennen!"

Schon ertönte im fdflummernben Dorf das Drampein
ber ftübe auf bem harten ©oben, bie ©lödleiu 3itterten
burdj bie ©acht roie beforgte Seeldjen. ©3 tuar ba§ Stampf
fen einer roanbernben Sert>e!

Die ©länner ftiefeen bie Säben auf. 3n ber Seüe bcê

©lonbes, ben bie ©Soden roecbfelroeife bedten unb ent=

fcbleierten, faben fie mit böcbftem Staunen bie ftübe und
ben Stier, bie Schafe unb bie ©eifeen, bie beute morgen in
einem foldfen ©aufd) oon Ungeduld ausgesogen roaren, bem
Stalle 3uftreben und mit ben Sörnern an feine oerfchtoffene
©forte ftoffen.

Die Sieb lieb ein langes begebendes SrüIIen hören.

„Seim heiligen 3ofeb! Diefe Diere find toll, toll 311m
einbinden !" grollten bie ©länner, roütenb, oon ihnen ge=
prellt 3U fein, denn bie ganse Dtrbeit ber ©Ipbefteigung mar
miedet neu 311 beginnen.

©lit ©iiffen unb fflücben mürbe die roanbernde Serbe
uumillig im Stall miedet aufgenommen...

3lm folgenden ©lorgen, als ber alte ©latte ©larie auf
ber 2lrd)abalp anê ber |)ütte trat, ftanb bie SBcibe —
tief überfebneit unb bie Serbe mar oerfchrounben. ftein
einiges Dier antroortete auf ben ©uf feines Sorties. Dief
unten, in ber £ielifd)lud)t, lag das iüngfte fiamm, das fid)
int Dunfein oerirrt hatte, leblos roie eine roollene glode,
der Sdjnee bebedte es mit feinem roeiffen Sliejf.

3m Dal fdjneite es ben ganseu Dag unb bie gan3e
©acht mit bid)t gedrängten gdoden! Das ©ras budte fid)
befiegt, bie ©Upfel ber Säume bogen fid)' unter ber fd)meren
Saft und brachen; bie Dteftc fruchten unter bem eifigen
3roaug. Die ©ofenftauben ächzten unb ftarben an ber um
geroöbnlidjeit fdjneeigcn ©rächt.

©in ©Sehlingen 50g burd) bas ueriuüftete ßanb
bieroei! im roeidjen ©3oI)Ifeiin oon Serd)em=©ligis Stall,
inmitten ber auf ber Streu febläfrig lagernden Diere, die
alte Sief; friedlich ihr ©Siuterfutter mieberfaute.

III. Aquis submersus
,,2Bo ift dein Srüberlein, ©leirabi?" fragte bie ßehr'

fdjroefter, als er allein in bie Schule fam.
,,©r ift fraud", antroortete bas ftinb, das fid) bie $1©

loefenbeit 3afo6Iis nic^t anders beuten tonnte.
„©50 ift denn 3afobIi?" fragte auch' die ©lutter, als

©leirabi, ben ffelbern entlang fchlenbetnb, roo man das
3unigras mähte, allein beimfebrte.

„3d) roeiff nicht," geftanb ber Sub, „3afobIi fam auch

nid)t 3ur Schule."
Die ©lutter glaubte, baff er gefdjroänst hatte, trobbem

es nicht feine ©eroobnbeü mar. ©tan mattete ab. ©ber
als ber gute Duft der dampfenden Suppenfchüffel burd)
das 3intmer fduoebte, ohne ben deinen hungrigen Sub
heimmärts 3U loden, da ängftigte fief) bie ©lutter.

©tan fachte nad) bem ftinbe.
©s mar nicht im nachbarlichen Stall, damit befd)äf=

(igt, bie ©lüden mit feiner ©Seibengerte 00m Sals ber
ftübe 3U oertreiben, ©s mar nicht unter ben ©täbbern, um
fid) eine Sdjierlingspfeife 3U fchniben. ©s mar roeber in
ber Sanft ©nna=ftapelle, um bie heilige ©tuttergottes=
erjieheriit 311 betrachten, nod) in ber Säge 311 ©üteneit, in--

mitten ber frifchen Sretter, ober in der Seebudjt, um fid)
im ©ubern 3U üben in ben geanferten Schiffen.

©lan erinnerte fid), baff er, ftoÎ3 auf ein gefundenes
fchlanfes Sambusrohr, es in eine gifdjrute umroanbelte unb
im Driumpb feinen erften gifd) heirngebradjt hatte: ein

gan3 fleines filbernes Ding, bas an ber ©ngel jappclte.
©on einem roabren Oreuereifer erfafet, hatte er erftärt, bah
er eine gan3e ©laffe heimbringen molle, damit man fie
feinem Däbbi) baden fönne.

©ielleicht hatte er fid) oergeffen, oertieft in ber auf=

inerffamen Setradjtung des blauen ©3affers, um eine Seute
3U erfpähen, bie gutmütig genug mar, fidj 00m ftöber
loden 3U laffen, aber der önfeh hatte nicht angebiffen, unb
ber Sub oerharrte gemih in feiner fehnenben ©rmartung.
Und bie Stunde ber Schule oerhallte ungehört.

©lan eilte 3ur Seemauer, roo er 3um fïifchen geftanben.
©lan erblidte ein Silb oon ftummer unb eiitbringli^er
Serebfamfeit: bie nrifdirute trieb auf ber ©3afferfläche ba-
hin, oerlaffen, bieroeil auf der Steinmauer ber deine meid)«

Öil3hut lag, als hätte das ftinb bie Stirn oor einer ©laje»
ftät entblöfft...

©her Safobli mar nicht mehr ba.
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Holzer-Hanses Trost.
Von Simon Gfeller.

Holz Han i ärstig gsaget,
U 's macht iner ghörig Heth?

Die schwär Franzosesage,
Potz Mänt! löst ein der ^chweih!

„Jo jo", so mueh i däiche,
,,Mi ist nid gäng e Flueh,
's geit halt mit mir so sattli
Ein alte Hunffe zue."

Du chunnt iili Junge z'laufe.
Stell änenohe dra,
Reckt au a's Sagehesti
U zieht, so fest er ma.

Jetz isch es besser ganger
Die Sage lauft iin Schnuh;
Chuum het men oben agsetzt,
So isch men unden us,

Drumm will i nümine chlage
U miech 's mer no so warm;
D'Chraft wo-n-i ha verlöre,
Espürt jetz der Jung im Arm,

Es het jo nid viel z'säge.
Wen i scho nümme ma;

I ha gottlob e Junge,
Wo tüechtig schaffe cha,

»»» «»» »»»

Drei Dorfskizzen.
Von Isabelle Kaiser.

II. Was die Herde tat. (Schluß

An diesem Abend schlief der Fahrli-Lukas in der nie-
dern Kammer. Ein Föhnwirbel weckte ihn. Ihm war, er
hätte im Traum das Bimmeln der Glocken vernommen.
Er strich mit der rauhen Hand über die feuchte Stirn;

„Bei Sankt Wendelin, es ist das Alpdrücken! Ich
glaubte mich noch auf der Archad."

Die Klage des Windes zog vorüber — und init ihr
ein anhaltendes Klingeln, das durch die Nacht näher heran-
kam. Der Mann bekreuzte sich:

„Der Pfarrer ist's mit dem Sterbesakrament. Er geht,
um den alten Sasseler zu verwahren."

Doch, nein, dieses Geklingel war voll bebenden Lebens.
Es klang nichts zum Sterben Mahnendes darin. Er glaubte
den dumpfen Ton einer Schelle und die silbernen Töne
der Ziegenglöcklein zu vernehmen.

Da zündete er ein Streichhölzlein an und schaute nach
seiner Uhr: es war elf. Man führte keine Herde auf die
Weide um diese Zeit.

Er weckte den Herchem-Migi auf: „He, was hörst du?"
„Vähglocke (Viehglocksn)!" sagte' der andere kurz und

setzte sich verwirrt in seinem Bette auf. „Bi Gott, es ist
die Schelle unserer Bleh... ich würde sie unter Hunderten
erkennen!"

Schon ertönte im schlummernden Dorf das Trampeln
der Kühe auf dem harten Boden, die Glöcklein zitterten
durch die Nacht wie besorgte Seelchen. Es war das Stomp-
fen einer wandernden Herde!

Die Männer fliehen die Läden auf. In der Helle des

Mondes, den die Wolken wechselweise deckten und ent-
schieierten, sahen sie mit höchstem Staunen die Kühe und
den Stier, die Schafe und die Geihen, die heute morgen in
eineni solchen Rausch von Ungeduld ausgezogen waren, dem
Stalle zustreben und mit den Hörnern an seine verschlossene

Pforte stohen.
Die Bleh lieh ein langes heischendes Brüllen hören.

„Beim heiligen Joseb! Diese Tiere sind toll, toll zum
Anbinden!" grollten die Männer, wütend, von ihnen ge-
prellt zu sein, denn die ganze Arbeit der Mpbesteigung war
wieder neu zu beginnen.

Mit Püffen und Flüchen wurde die wandernde Herde
unwillig im Stall wieder aufgenommen...

Am folgenden Morgen, als der alte Matte Marie auf
der Archadalp aus der Hütte trat, stand die Weide -
tief überschneit und die Herde war verschwunden. Kein
einziges Tier antwortete auf den Ruf seines Hornes. Tief
unten, in der Lielischlucht, lag das jüngste Lamm, das sich
im Dunkeln verirrt hatte, leblos wie eine wollene Flocke,
der Schnee bedeckte es mit seinem weihen Vlieh.

Jni Tal schneite es den ganzen Tag und die ganze
Nacht mit dicht gedrängten Flocken! Das Gras duckte sich

besiegt, die Wipfel der Bäume bogen sich unter der schweren
Last und brachen: die Aeste krachten unter dem eisigen
Zwang. Die Nvsenstauden ächzten und starben an der un-
gewöhnlichen schneeigen Pracht.

Ein Wehklagen zog durch das verwüstete Land --
dieweil im weichen Wohlsein von Herchcm-Migis Stall,
inmitten der auf der Streu schläfrig lagernden Tiere, die
alte Bleh friedlich ihr Winterfutter wiederkaute.

III. Aquis submersus....
„Wo ist dein Brüderlein. Meiradi?" fragte die Lehr-

schmester, als er allein in die Schule kam.

„Er ist krank", antwortete das Kind, das sich die Ab-
Wesenheit Jakoblis nicht anders deuten konnte.

„Wo ist denn Jakobli?" fragte auch die Mutter, als
Meiradi. den Feldern entlang schlendernd, wo man das
Junigras mähte, allein heimkehrte.

„Ich weih nicht," gestand der Bub, „Jakobli kam auch

nicht zur Schule."
Die Mutter glaubte, dah er geschwänzt hatte, trotzdem

es nicht seine Gewohnheit war. Man wartete ab. Aber
als der gute Duft der dampfenden Suppenschüssel durch
das Zimmer schwebte, ohne den kleinen hungrigen Bub
heimwärts zu locken, da ängstigte sich die Mutter.

Man suchte nach dem Kinde.
Es war nicht im nachbarlichen Stall, damit beschäf-

ligt, die Mücken mit seiner Weidengerte vom Hals der
Kühe zu vertreiben. Es war nicht unter den Mähdern, um
sich eine Schierlingspfeife zu schnitzen. Es war weder in
der Sankt Anna-Kapelle, um die heilige Muttergottes-
erzieherin zu betrachten, noch in der Säge zu Rlltenen, in-
mitten der frischen Bretter, oder in der Seebucht, um sich

in. Nudern zu üben in den geankerten Schiffen.
Man erinnerte sich, dah er. stolz auf ein gefundenes

schlankes Bambusrohr, es in eine Fischrute umwandelte und
im Triumph seinen ersten Fisch heimgebracht hatte: ein

ganz kleines silbernes Ding, das an der Angel zappelte.
Von einem wahren Feuereifer ersaht, hatte er erklärt, dah
er eine ganze Masse heimbringen wolle, damit man sie

seinen: Däddy backen könne.

Vielleicht hatte er sich vergessen, vertieft in der auf-
merksamen Betrachtung des blauen Wassers, um eine Beute
zu erspähen, die gutmütig genug war, sich vom Köder
locken zu lassen, aber der Fisch hatte nicht angebissen, und
der Bub verharrte gewih in seiner sehnenden Erwartung.
Und die Stunde der Schule verhallte angehört.

Man eilte zur Seemauer, wo er zum Fischen gestanden.
Man erblickte ein Bild von stummer und eindringlicher
Beredsamkeit: die Fischrute trieb auf der Wasserfläche da-
hin, verlassen, dieweil auf der Steinmauer der kleine weiche

Filzhut lag. als hätte das Kind die Stirn vor einer Maje-
stät entblößt...

Aber Jakobli war nicht mehr da.



346 DIE BERNER WOCHE

SQRatt fanb feinen Scbulfad auf bem Baferi. ©r batte
fid> aller fiaft entlebigt, ehe er not bem bödjfteit Bleifter
erfd)ien. 3n fernem Buffaßbeft, bas auf bas ©ras gefallen
mar itnb bas man 3ufäflig auffdjlug, roie um bas SBort bie=

fes fd)mer3lid>en Bätfels 311 finben, batte er für feine lebte
Aufgabe biefc SBorte abgefdjrieben: „Das fiebert ift eine

©ottesgabe..
©r batte fie 3urüderftattet, unb ber Sab blieb bei bie»

fem SBorte unterbrochen: „Das fieben ift..."
Das fieben mar nicbt mehr... Der ïleine Schüler batte

bas allerlebte ©ramen beftanben. Die fdjiefgelaufenen
Staube mit ben öernagelten Sohlen tagen bertaffen auf bem
Bafen. ®r mar nadten Snfjeg bem Dob entgegengemanbert, roie
bie Braber, bie ibre Sdjulje abftreifcn, um über bie Sdiroelle
ibrer Bernpel 311 fdjreiten...

Die Blutter ftief) einen Schrei aus unb faltete bie

iöänbe in ber flebentlidjen Anrufung oon 3efus unb Blnria
1111b bes bl- Bntonius 0011 Babua, ber alles Berloretie 311

finben uerbilft.
Der ®ater, ein batter Bauersmann, roar tiefer gerübrt.

als er es 3U geigen oermocbte, burd) beit Umftanb, baff ber
Bub fid) nid)t gefdjeut batte, bis 3um eroigen Stranb bin-
übetgugeben, um feinem Däbbt) Sifdje 3U fangen, ©r trabte
ficb ben Kopf in einer oerlegenen unglüdlidjen Haltung,
©r fud)te fid) felbft 3U täufdjen unb roieberbolte medjanifd)
bie SBorte: ,,93ielleid)t tommt er bodj roiebet... oielleicbt
ift er gar nicbt roeit."

Bber bas unfehlbare ©efübl ber Blutter täufcbte fie
itidjt. Sie batte ben Siblag mitten ins D«3 erhalten...
Bein, Safobli roürbe nicbt mehr roieberfebren, außer rote
ein roeibes ©efpenft in ihren nächtlichen ffiefidjten, ober roie

ein tleiner, heimlich« Schatten, ber fie überall im Saus
begleiten roürbe unb ber ihr burcb feine erhobene içSanb

bie Sonne oerfd)leierte...
Datte er nicht all feine ärmliche irbifcbe Kleibung, feine

Sd)ube, feine 3oppe, feinen Dut unb feinen Schulfad, als
llnterpfanb feines tur3en Berroeilens in biefer BSelt 3iirüd=
gelaffen, um faft nadt oon' binnen 3U geben, roie er ge»

tommen roar an einem b«bftlidjen Ubenb?
Sie fdjaute auf ben See bin in ftummer Bergroeiflung,

roie auf einen, groben fjeinb, ber ihr einen Schab entriffen
batte unb fie ärmer 3urüdließ in ihrer Bot... SBas roubte
man oom ©ebeimnis, bas fid) unter biefer fcbillernben Slädje
oerbarg? Unb roie roaren bie Bläcbte geartet, bie bort
unten berrfdjten?

Der Sifd), bem er lauerte in feiner finbifdjen fiüftern«
beit, hatte fid), bafür geräd)t, bab er ihm eine Salle ftellte,
unb batte ihn in fein Beidj Ijinuntergeriffen. Das Seeroeib»

d)en, beffen Baden in ftürmifdjen Bagen im B3eflenfamm
leuchtete, hatte feine feuchte Danb auf bie fiippen bes Kin«
bes gebrüdt, um feinen Schrei 3U erftiden, a'ls bas Bages=
licht ihm plöblid) entfdjroanb. Sie rollte ihn in ihren
Scbaumfcbleier, um ihn roie eine Beute in bie grünen Kriftall«
ballen 3U entführen. Sie roürbe ihn roobl nicht roiebergeben.

Die Blutter gitterte baoor, einen tleinen aufgefcbroemrm
ten Körper auf ber fahlen Oberfläche erfcheinen 3U fehen,
ber ihre lebte jähe Doffuung auf eine mögliche B3ieberfeljr
bes oerlorejren Kinbes für immer 3erftören roürbe. Itnb
anberfeits, roenn ber See ihn entriffen hatte, fo roünfdjte
fie febnlidjft, bab er ihr bie ïleine fieiche 3urüderftatten roürbe,
um fie in geroeihter ©rbe betten 3U tonnen unb auf bem

Dügel ihre fdjönen Burpurgeranien, bie ben Stol3 ihrer
Senfter bilbeien, pftangen 3U bürfen. Dann befäbe fie roe«
nigfiens eine Stätte, bie ber Derr Bfarrer mit bem bei=

ligen SBebel befprengt unb mit ben geroeihten SBorten ge=

fegnet hätte: „Requiem aeternam dona eis, Domine, et
iux perpétua luceat eis..

llnb es roäre bies ber lebte unb eingige Broft für bie
Srömmigteit ber Blutter,

Der Bater erinnerte fid), früherer Sage unb roieberbolte
jebem Bnfömmling: „'s ift än guete Buob g'fi... er hat
für mi roelle fifdje... unb ifd) g'falle..

tlnb fie hatten alle beibe, als ber Bfarrer tarn, ben

Blut, in fdjfidjter BSeife 3U lagen: ,,©ott, hat ihn uns ge=

geben, ©ott hat ihn roieber genommen,, ber Barne ©ottes
fei gefegnet!"

Die eiferfüdjtige Slut gab nichts gurüd, ber nahe 333ilb=

bad), ber fich in ben See ftürgte, hatte roobl in feinem
"ftürmifdjen Drang bas ïleine Opfer baoongetragen unb
in unerreichbare Biefeu gegogen. Blan unterfuchte ben See
in ber Bähe ber llnglüdsftätte, aber ber fleine .Körper roar
biirdj geheime Däitbe in miergrünblidjen Hbgrünbeit gehalten,
unb bie reißenben Slüffe, bie ben See baftig oerlaffen,
entführten ihn oielleicbt bent Ogean 3U.

Die Blutter erblidte jeben Dag bas grobe ©rab ihres
5linbes, ein ©rab, bas ©ott allein mit bem Segen ber lauen
Begentropfen befprengte unb auf roeldjem bie ©ngel flam=
menbe Strablenfränge nieberfallen lieben. Oft glitten Blüten
bem Sfiaffer entlang, roie bie Opfergabe einer unbefannteu
Danb.

Der ältere Btuber Bleirabi fanb in ber Unberoubtbeit
feines finblicben ©goismus eine gufriebene Bemerfung, bie
für ihn bie gange geheime Bragöbie gufammenfaßte: ,,B3it
icerben jeßt mehr 3U effen haben!" fagte er, als er ben
leeren Blab am Bifcb fah unb berechnete, bab bie Bor«
tionen nun größer mürben. ©r roar im Biter, too bie
BSelt fid) nach ber ©röße ber ©elüfte mibt.

Die Blutter lächelte mit Bitterleit. Sie roäre gefättigt
geuiefen, hätte fie felbft ihren eigenen Beil bem 3U früh
oont Bifcb oerfdjrounbenen ©aft abtreten bürfen.

Sie erroartete ihn lange noch, in bie SBeite blidenb,
ob er nicht burd) bie Sßafferpfabe roiebertehre, bie Bfabe,
bie ber Btonb in ben graufamen fdjlaflofen Bächten per«
filberte.

Sie harrt noch auf ihn. Sie fagt, bab fte ihn meinen
hört, roenn ber Söhn oorüberftreift unb all biejenigen auf«
roedt, bie auf bem B3afferfiffen fdflummern... ©r tommt
311 ihr im Bebel, ber über bie SBaffer fdjtoebt unb roefen«

lofe Brme- ausftredt unter bem Schleier... Bber roenn
ber Begenbogen am Dttnmel erfdjeint, ba lächelt fie, als ob
biefer oielfarbige Bogen bie Brüde fei, bie bie Seele ber
©rtruntenen bem Dimmel 3uführe... 3m tleinen Stiebhof,
ber fich im Schatten bes patriardjaiifd)en Bubbaumes öudt,
gab es feine ©rabftätte, bie ben Barnen 3atob Bmftab
auf bem Kreuge trug. 3n ben 3eitungen roar bie geljeimnis«
ooile Bragöbie biefes Kinbes in einer banalen 3eile gu=

fammengefabt: „©in achtjähriger Knabe ertrant in beut
See beim Siftbfang."

Dias roar alles.
Bber auf ber Stäche bes Sees, bie roie ein fdjimmetn«

bes Bahrtuch all bie im fiaufe ber 3«ten entfdjlummerten
Opfer bebedt, hatte ber fleine jüngft ertruntene 3afobIi
Bmftab bod) eine glorreiche ©rabfchrift, burd) bie Bfeile
ber Sonne geftodjen, auf ben Surdjen bes Btonbes mit
ben Diamanten ber Sterne in mpftifdjen Dieroglpphen nieber«
gefd)tieben: C—P~A—S, bie bie trauernbe Blutter unb
ber auffdjludjgenbe, oorübergiehenbe BSinb allein entäiffern
tonnten:

„Casu pericoloso aquis subniersus."
Die ruht 3afobli Bmftab, burcb gefäl)tfid)en 3ufall im

B3affer ertrunten.

bittet gegen bie £iebe.
Birum b's D0I3 oom Sür, fo brönut es nit;
Sliel) b'Bleitli roe b' nit liebe roit!
Blagft bas nit? — Bu hürath e cbfp,
Blas gilt's, ber fiiebi guclct'ê giß!

©otttieb ffu^n.
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Man fand seinen SchuHack auf dein Rasen, Er hatte
sich aller Last entledigt, ehe er vor dem höchsten Meister
erschien. In seinem Aufsatzheft, das auf das Gras gefallen
war and das man zufällig aufschlug, wie um das Wort die-
ses schmerzlichen Rätsels zu finden, hatte er für seine letzte

Aufgabe diese Worte abgeschrieben: „Das Leben ist eine

Gottesgabe..."
Er hatte sie zurückerstattet, und der Satz blieb bei die-

sem Worte unterbrochen: „Das Leben ist..."
Das Leben war nicht mehr... Der kleine Schüler hatte

das allerletzte Eramen bestanden. Die schiefgelaufenen
Schuhs mit den vernagelten Sohlen lagen verlassen auf dem
Rasen. Er war nackten Fußes dem Tod entgegengewandert, wie
die Araber, die ihre Schuhe abstreifen, um über die Schwelle
ihrer Tempel zu schreiten...

Die Mutter stieß einen Schrei aus und faltete die

Hände in der flehentlichen Anrufung von Jesus und Maria
und des hl. Antonius von Padua, der alles Verlorene zu
finden verhilft.

Der Vater, ein harter Bauersmann, war tiefer gerührt,
als er es zu zeigen vermochte, durch den Umstand, daß der
Bub sich nicht gescheut hatte, bis zum ewigen Strand hm-
überzugehen, um seinem Däddy Fische zu fangen. Er kratzte
sich den Kopf in einer verlegenen unglücklichen Haltung.
Er suchte sich selbst zu täuschen und wiederholte mechanisch
die Worte: „Vielleicht kommt er doch wieder... vielleicht
ist er gar nicht weit."

Aber das unfehlbare Gefühl der Mutter täuschte sie

nicht. Sie hatte den Schlag mitten ins Herz erhalten...
Nein. Jakobli würde nicht mehr wiederkehren, außer wie
ein weißes Gespenst in ihren nächtlichen Gesichten, oder wie
ein kleiner, heimlicher Schatten, der sie überall im Haus
begleiten würde und der ihr durch seine erhobene Hand
die Sonne verschleierte...

Hatte er nicht all seine ärmliche irdische Kleidung, seine

Schuhe, seine Joppe, seinen Hut und seinen Schulsack, als
Unterpfand seines kurzen Verweilens in dieser Welt zurück-
gelassen, um fast nackt vorn hinnen zu gehen, wie er ge-
kommen war an einem herbstlichen Abend?

Sie schaute auf den See hin in stummer Verzweiflung,
wie auf einen großen Feind, der ihr einen Schatz entrissen

hatte und sie ärmer zurückließ in ihrer Not... Was wußte
man vom Geheimnis, das sich unter dieser schillernden Fläche
verbarg? Und wie waren die Mächte geartet, die dort
unten herrschten?

Der Fisch, dem er lauerte in seiner kindischen Lüstern-
heit, hatte sich dafür gerächt, daß er ihm eine Falke stellte,
und hatte ihn in sein Reich hinuntergerissen. Das Seeweib-
chen, dessen Nacken in stürmischen Tagen im Wellenkamm
leuchtete, hatte seine feuchte Hand auf die Lippen des Kin-
des gedrückt, um seinen Schrei zu ersticken, äls das Tages-
licht ihm plötzlich entschwand. Sie rollte ihn in ihren
Schaumschleier, um ihn wie eine Beute in die grünen Kristall-
hallen zu entführen. Sie würde ihn wohl nicht wiedergeben.

Die Mutter zitterte davor, einen kleinen aufgeschwemm-
ten Körper auf der fahlen Oberfläche erscheinen zu sehen,

der ihre letzte jähe Hoffnung auf eine mögliche Wiederkehr
des verlorenen Kindes für immer zerstören würde. Und
anderseits, wenn der See ihn entrissen hatte, so wünschte
sie sehnlichst, daß er ihr die kleine Leiche zurückerstatten würde,
um sie in geweihter Erde betten zu können und auf dem

Hügel ihre schönen Purpurgeranien, die den Stolz ihrer
Fenster bildeten, pflanzen zu dürfen. Dann besäße sie we-
nigstens eine Stätte, die der Herr Pfarrer mit dem hei-
ligen Wedel besprengt und mit den geweihten Worten ge-
segnet hätte: „Ueguiem aeternam clona eis, Oomine, et
lux perpétua lueeat eis..."

Und es wäre dies der letzte und einzige Trost für die
Frömmigkeit der Mutter.

Der Vater erinnerte sich früherer Tage und wiederholte
jedem Ankömmling: „'s ist än guete Buob g'si... er hät
für mi welle fische... und isch g'falle..."

Und sie hatten alle beide, als der Pfarrer kam, den

Mut, in schlichter Weise zu sagen: „Gott, hat ihn uns ge-
geben. Gott hat ihn wieder genommen, der Name Gottes
sei gesegnet!"

Die eifersüchtige Flut gab nichts zurück, der nahe Wild-
bach, der sich in den See stürzte, hatte wohl in seinem

'stürmischen Drang das kleine Opfer davongetragen und
in unerreichbare Tiefen gezogen. Man untersuchte den See
in der Nähe der Unglücksstätte, aber der kleine Körper war
durch geheime Hände in unergründlichen Abgründen gehalten,
und die reißenden Flüsse, die den See hastig verlassen,
entführten ihn vielleicht dem Ozean zu.

Die Mutter erblickte jeden Tag das große Grab ihres
Kindes, ein Grab, das Gott allein mit dem Segen der lauen
Regentropfen besprengte und auf welchem die Engel flam-
wende Strahlenkränze niederfallen ließen. Oft glitten Blüten
dem Wasser entlang, wie die Opfergabe einer unbekannten
Hand.

Der ältere Bruder Meiradi fand in der Unbewußtheit
seines kindlichen Egoismus eine zufriedene Bemerkung, die
für ihn die ganze geheime Tragödie zusammenfaßte: „Wir
werden jetzt mehr zu essen Haben!" sagte er, als er den
leeren Platz am Tisch sah und berechnete, daß die Por-
tionen nun größer wurden. Er war im Alter, wo die
Welt sich nach der Größe der Gelüste mißt.

Die Mutter lächelte mit Bitterkeit. Sie wäre gesättigt
gewesen, hätte sie selbst ihren eigenen Teil dem zu früh
vom Tisch verschwundenen Gast abtreten dürfen.

Sie erwartete ihn lange noch, in die Weite blickend,
ob er nicht durch die Wasserpfade wiederkehre, die Pfade,
die der Mond in den grausamen schlaflosen Nächten ver-
silberte.

Sie harrt noch auf ihn. Sie sagt, daß sie ihn weinen
hört, wenn der Föhn oorllberstreift und all diejenigen auf-
weckt, die auf dem Wasserkissen schlummern... Er kommt
zu ihr im Nebel, der über die Wasser schwebt und wesen-
lose Arme ausstreckt unter dem Schleier... Aber wenn
der Regenbogen am Himmel erscheint, da lächelt sie, als ob
dieser vielfarbige Bogen die Brücke sei, die die Seele der
Ertrunkenen dem Himmel zuführe... Im kleinen Friedhof,
der sich im Schatten des patriarchalischen Nußbaumes duckt,
gab es keine Grabstätte, die den Namen Jakob Amstad
auf dem Kreuze trug. In den Zeitungen war die geheimnis-
volle Tragödie dieses Kindes in einer banalen Zeile zu-
sammengefaßt: „Ein achtjähriger Knabe ertrank in dem
See beim Fischfang."

Das war alles.
Aber auf der Fläche des Sees, die wie ein schimmern-

des Bahrtuch all die im Laufe der Zeiten entschlummerten
Opfer bedeckt, hatte der kleine jüngst ertrunkene Jakobli
Amstad doch eine glorreiche Grabschrift, durch die Pfeile
der Sonne gestochen, auf den Furchen des Mondes mit
den Diamanten der Sterne in mystischen Hieroglyphen nieder-
geschrieben: O——8, die die trauernde Mutter und
der aufschluchzende, vorüberziehende Wind allein entziffern
konnten:

„Lssu pericoloso aguis suomersus."
Hie ruht Jakobli Amstad, durch gefährlichen Zufall im

Wasser ertrunken.

»»» »»» ' »»»

Mittel gegen die Liebe.
Nimm d's Holz vom Für. so brönnt es nit:
Flieh d'Meitli we d' nit liebe wit!
Magst das nit? — Nu hürath e chly.
Was gilt's, der Liebi guclct's gly!

Gottlieb Kühn.
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